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Hmtlicbe Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Es wird darauf hingewiesen, daß kein Angehöriger der Ar-
wee und Marine, ohne bei einer Militärbehörde angemeldct
Zu sein, sich außerhalb  der Militärlazarette(Reserve-Ver-
kins-Lazarette) in verwundeteni oder krankem Zustande auf¬
halten darf. Wenn er aus ärztlicher Behandlung entlassen
wird, hat er sich bei der nächsten Militärbehörde(Garnison¬
lider Bezirkskommando) zu melden.

Hofheim  a . T., den 21. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung: Heß.

Bekanntmachung.
Auf Befehl des Gouverneinents Mainz und auf Anordnung

des Herrn Landrats zu Höchsta. M. sind sämtliche im Pri-
vatbesitz befindlichen Tauben — also auch Brieftauben— bis
"Uf Weiteres in den Schlägen eingesperrt zu halten.

Zuwiderhandlungen haben sofortigeBeschlagnahme und Anzeige
zur Folge.

Hofheini  a . Ts ., den 22. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung: H eß.

Bekannt  in a ch u n g
Das stellvertretende Generalkommando 18. Armeekorps

^nötigt noch eine große Anzahl von Kraftwagenführer.
Nicht mehr Lkeustpflichtlge, kriegsfreirvirlche Krastwugeu-

lührer wollen sich bis zum 27. Oktober 1914 schriftlich
°der mündlich beim Bezirkskommando unter Vorlage
chrer Papiere melden.

Höchst a. M., den 23. Oktober 1914.
Königliches Bezirkskommando.

Bekanntmachung.
Arbeitsvergebung.

. Donnerstag, den 29. Oktober ds. Js ., Vormittags 11
sollen die bei der Verlegung des Wasserleitungsrohr-

zw sich enKriftelerstraßeund Pfarrgasse vorko mm end en
, Erd - und Rohrverlegungsarbeiten
A Angebotsverfahren vergeben werden.
. Angebote hierfür sind verschlossen, mit entsprechender
Aufschrift versehen, bis zu vorgenanntem Termin aus
Aesigem Rathause einzureichen, woselbst auch die Bedin¬
gungen und Angebotsformulare während der Geschäfts-
lUtiiden zur Einsicht offen liegen.

Hofheim a. Ts . , den 23. Oktober 1914.
,_ Der Magistrat : Heß.

Bekanntmachung.
Gefunden:  2 kleine Milchkannen.
Hosheim  a . Ts ., den 23. Oktober 1914.

v_ Die Polizeiverwaltung : Heß.
Jugendwehrübung.

Umstände halber findet die Hebung der Iugendwehr
Sonntag , den 25. Oktober 1914, nicht um 1 Uhr,

wudern um 2 Uhr statt.
Hofheim  a . Ts ., den 24. Oktober 1914.

^ Das Kommando.

Cokal-Ilacbricbten.
r V Kartoffelnot.  Besteht für uns hierselbst eine
^che in Wirklichkeit? Wohl könnte man es meinen,
- ?nn man bedenkt, daß es ganz unmöglich ist, sich hier-
^ost für Geld und gute Worte seinen Bedarf an diesem
"entbehrlichen Nahrungsmittel zu decken. Überall Ab-

selbst versprochene Lieferungen sollen nicht mehr
Jüül worden sein. Dies in einer Zeit, in der doch die
. Me kaum eingeheimst und in einer Gemeinde, in der
^Uft alljährlich größere Mengen ausgeführt werden, selbst
hOch im nachfolgenden Frühjahr und Sommer. Dabei
tz- . Uns die gütige Mutter Erde auch in diesem Jahre
j/' er  nährenden Knollen so reichlich gespendet, daß an
kx« ^ kfahr eines Verhungerns so bald noch nicht zu den-
d̂ Zst. Wenngleich ja der diesjährige Ertrag hinter dem
f̂ l"hrigen etwas zurückgeblieben ist, so wird der Aus-
w ^ ichlich aufgewogen dadurch, daß alle übrigen Fut-

»rtikel außerordentlich gut geraden sind. Woher also
yU Anmal ein derartiger Mißstand! Da ja auch von

Orten ähnliche Klagen hörbar und entsprechende
iurmen bereits laut wurden, versündigt man sich
durch freventlichen Argwohn, wenn man der Ansicht

Raum gibt, daß alles jedenfalls doch nur künstliche Mache¬
rei und größere Bestände von den Händlern bereits auf¬
gekauft, andere von den Züchtern absichtlich zurückgehal¬
ten werden, um den Preis für das Brot der Armen in
ganz unerhörter Weise in die Höhe zu treiben. Während
jetzt draußen unsere Krieger ihr Blut verspritzen, um den
von englischen Schachergcist heraufbeschworenen Weltkrieg
siegreich zu bestehen, während unzählbare Opfer gebracht
werden, um die unserem Vaterlande von außen drohende
Not von diesem fernzuhalten, während so manche Gegen¬
sätze und Zwistigkeiten in diesen Tageu werschwinden,
entblöden sich manche nicht, nun im Innern eine Not¬
lage künstlich zu schaffen, um diese aus Schachergeist aus¬
zubeuten unbeachtet der Erbitterung , die dadurch in gan¬
zen Volkskreisen wach gerufen werden muß. Es wäre
darum wohl hohe Zeit, daß unsere Staats - und Gemein¬
debehörden Maßnahmen ergreifen würden, wodurch der¬
artigen Wuchergelüsten ein kräftiger Riegel vorgeschoben
würde. Unserer Stadtverwaltung , die ja in anerkennens¬
werter Weise bereits angeordnet, daß Brotfrucht von hier
nicht ausgeführt werden darf, soll zum Schlüsse noch die
Bitte unterbreitet werden, Erwägungen anzustellen, ob
es nicht angebracht sei, auch eine ähnliche Verfügung
hinsichtlich des Brotes der Armen zu erlassen und die
Ausführung von Kartoffeln nur dann zu gestatten, wenn
zuvor alle Einheimischen ihren Bedarf an Eß- und Saat¬
ware gedeckt.

Feldpostbrief eines Hofsteimers.
Durch unsere Bemühungen sind uns einige Feldpost¬

briefe eines hiesigen Kriegein zur Verfiigung gestellt,
welche beweisen, daß es trotz allen Ernstes doch auch
vergnügte Stunden in Feindesland gibt.

l.
Jetzt wo wir ein Schlachtfeld verlassen haben und im Be¬

griff sind einen anderen Gegner zu schlagen, will ich erst noch
einige Zeilen schreiben, wie es mir ging. Wo und was mit
uns geschieht, wissen wir alle nicht und könnte und dürfte es
auch nicht schreiben. Wir sind in einer kleinen Ortschaft bei
Dieuze eingeladen worden und dann über Metz nach Belgien
gefahren. Nun sind wir schon in einer kleinen Stadt in B.
weil, wie es beißt, die Franzosen die Brücke über die Mars
gesprengt haben und diese erst von unseren Pionieren erneu¬
ert werden soll, was einige Tage in Anspruch nimmt, obs
wahr ist, weiß ich nicht. Vielleicht kann ich später alles be¬
richten. Ich will jetzt nur kurz unser heimatliches Leben, das
wir hier führen, schildern. Die Stadt liegt einfach herrlich,
geteilt zu beiden Seiten der Mars und erinnert mich an un¬
seren schönen Rhein. Unsere Wohnung ist jetzt eine große,
schöne Villa, wie keine in Hofheim steht. Die Villa ist von
ihrem Besitzer verlassen, wie fast alle hier und nur der Haus¬
meister und seine Frau sind noch da. Aber sonst ist noch alles
vorhanden, die seidenen Möbel, feines Porzellan und alles
stand noch an seinem Platze. Sogar die. Tapeziercrkunst fist
weit verbreitet. Die Wände sind nur mit Teko bekleidet, feine
Zimmervorhänge, schwere Messinggarnituren und nur ganz
schwer eichene geschnitzte Möbel. Schwere Perserteppiche be¬
decken den ganzen Boden, eine große Hauskapelle und so fort.
Die Küche wäre für meine Mutter zu groß, alles schneeweiß
geplättet, fast nur Messinggeschirr und großem gut brennen¬
dem Herd, welchen ich selbst schon ausprobiert habe. Das
Ganze umschließt ein großer, mustergiltig, angelegter Park. Ich
sitze jetzt ganz allein an einem herrlichen, stillen Plätzchen. So
ist fast jede Villa hier, im Gegensatz zu den schmutzigen Fran¬
zosen sind wir hier ganz baff. Dort nur schmutzige, verlumpte
Leute und hier alles so niedlich und sauber. Auch die Ein¬
wohner sind offen und ehrlich zu uns und können wir alles
zu normalen Preisen kaufen. Mein Kamerad, ein munterer
Schlesier und noch einige Kameraden, darunter ein Musiker,
wir sind gestern nach dem Essen in einem Boot auf die an¬
dere Seite in ein Hotel gefahren und haben es uns in einem
Nebenzimmer recht gemütlich gemacht. Bei Kaffee, Bier oder
Musik wurde eifrig getanzt und geplattelt, was bald eine An¬
zahl schöner belgischer Mädchen herbeilockte. Wenn der Trans¬
port nicht zuteuer wäre, hätte ich mir eine schöne Blonde heim¬
geschickt? Es wurde immer lustiger und unser Kreis immer
größer; an die Haustür war nun schon ein großes Schild
angemacht mit der Aufschrift: „Zum bayrischen Löwen" und
nur ein Appell machte dem fröhlichen Treiben ein Ende. Es
ist halt im Leben häßlich eingerichtet, einmal haben wir zu
schwere Tage, dann geht es uns wieder einmal zu gut. Aber
wir hoffen, daß wir beides überstehen und dann unsere ge.
liebte Heimat Wiedersehen.

Daheim und draußen.
Ans Fenster klopft der kalte Wind,

Herbstregen den grauen Faden spinnt . —
Wir sitzen geborgen und weich und warm,
Und ihr steht draußen in Sturm und Alarm.
Ihr kämpft für uns in Qualm und Blut —
Wir lesen von euerem Heldenmut.
Wir essen und trinken unerschreckt, —
Wo steht für euch der Tisch gedeckt?
Ihr liegt auf kalter Erde zur Nacht,
Uns ist ein behaglich Bett gemacht.
Liebe und Güte umschmiegen uns traut —
Ihr aber dem Tod ins Antlitz schaut!
O Scham , o Schmerz ! wie haben wir 's gut;
Für die ihr hinströmt euer Blut.
O könnte unser brennender Schmerz
Doch einem  da draußen erleichtern das Herz;
O reichte doch unser Wollen so weit,
Um euch zu lindern das bittre Leid,
Euch Beistand zu leisten in Schmerz und Not
Und Trost euch zuzulächeln im Tod . —
Umsonst ; ihr gebt für uns euer Blut,
Und wir daheim, wir haben 's so gut!

21 . Sonntag nach Pfingsten . Katholischer Gottesdienst.
Beichtgelegeneit : Samstag ab 4 Uhr und abends an 3/48 Uhr 6-

Sonntag um 6 Uhr früh.
i/s7 Uhr : gest. Frühmesse mit Ansprache.

8 Uhr : Kindergottesdienst (Rosenkranzmesse mit Ansprache .)
i/2l0 Uhr : Hochamt mit Predigt.

1/22  Uhr : Christenlehre und Litanei.
6 Uhr : Bitt - uud Segens -Andacht f. den glücklichen Ausgang

des Krieges.
Montag : i/ 2? Uhr : Rosenkranzmesse f. Franz Wenzel und Ehe¬

frau , geb, Dichmann.
7 „ II. Exequienamt f. Joseph Schönberger.

Dienstag : sis? Uhr : Rosenkranzmesse f. Frau Beimel.
7 „ II. Exequienamt f. Kath . Kyritz, geb . Burkart

Mittwoch : 7 Uhr : Rosenkranzmesse z. Ehren der immerw . Hilfe.
8 „ hl. Messe z. Ehren der immerw . Hilfe in der

Donnerstag : si,7 Uhr : Rosenkranzmesse nachMeinung . sBergkapelle
7 „ Amt z. Ehren der immerw . Hilfe.

Freitag : y 27 Uhr : Rosenkranzmesse z. Ehren der inunerw . Hilfe.
7 . Iahramt f. Kilian Vohwinkel.

Samstag : 7 Uhr : Letzte Rosenkranzmesse f. leb. uud verstorbene
Mitglieder des leb. Rosenkranzvereins.

8 „ hl. Messe in der Bergkapelle f. 2 Krieger zu
Ehren der immerw . Hilfe.

Die Rechnung für den Schauerfichen Stiftungsfonds zu Hofheim
a. Ts . pro 1913 liegt 2 Wochen lang im Pfarrhaus aus.

Nächsten Sonntag ist das Fest Allerheiligen . Mit demselben
beginnt die Wintergottesdienstordnung : 7 Uhr Frühmesse, x/ 29  Uhr
Kindergottesdienst , 10 Uhr Hochamt , 2t  Uhr Nachmittagsgottesdienst.
Evangelischer Gottesdienst : Sonntag , den 25 . Oktober,
(20 . Sonntag nach Trinitatis ), Vorm , sirl 0 Uhr:  Hauptgottes¬
dienst ; ®/4ll Uhr : Kindergottesdienst ; Abends 8 Uhr : Kriegsbet¬
stunde. Zu vorlänfiger Anzeige diene , daß am Sonntag , den 1.
November (Reformationsfest ), das hl . Abendmahl gefeiert wird.

Mittwoch , den 28 . Oktober,  Abends 8 Uhr : Kriegsbet¬
stunde.

Die AnfteUung Deutschlands.
Deutsche Reisende, die nach allerlei Schwierigkeiten und

Mühseligkeiten nach Kriegsausbruch nun doch endlich den Weg
aus dem Auslande an die Heimat zurückgefunden haben, be¬
richten uns nicht nur von den französischen und englischen
Lügenmeldungen der angeblichen Siege der Triple-Entente,
sondern auch schon von kühnen Illusionen, die sich bei den
uns feindlichen Völkern auf solchen Lügenmeldungen aufbauen.
Wir hören, daß da schon Zukunftskarten von Europa in den
Zeitungen veröffentlicht worden sind, wie es nach einem Siege
unserer Gegner gestaltet werden sollte. Wir sehen durch diese
Zukunftsbilder in die innerste Seele unserer Feinde hinein und
nichts kann unser deutsches Volk mehr zum Standhalten und
zur rücksichtslosen Niederringnng des Feindes anfeuern als
die naiv offenbarte Absicht derselben, gegen unser schönes, gro¬
ßes Vaterland.

Es sind schon verschiedene Karten im Umlauf. Die Zivil-
Diplomaten lassen ihre Phantasie  recht fleißig spazieren
gehen. Und sie machen sich nach der Lage ihrer besonderen
Interessen bald diese bald jene Zukunflskarte zurecht. Der
eine läßt den Deutschen etwas mehr, der andere den Oester¬
reichern. Der eine will Deutschland ganz aufteilen, der an¬
dere will's in verschiedene selbstständige Teile zerlegen und uns
dadurch gewaltsam um alle Früchte bringen, die wir uns mit
so vielenOpfern seit einem Jahrhundert erkämpft haben. Glück¬
licherweise sind all solche teufliche Absichten auf dem geduldi¬
gen Papier um vieles leichter auszuführen als in der Wirk¬
lichkeit.

Die meist verbreitesten Pläne zeigen uns ein kleines Deutsch¬
land im Kreise um Berlin herum und ein ganz kleines Oester¬
reich ebenso um Wien herum; beide (Staaten von der See
natürlich völlig abgeschnitten. Diese selbstverständliche Rück¬
sicht auf das englische Interesse legt sich jeder der voreiligen
Friedensmacher von der Triple-Entente auf Frankreich schiebt
sich dann auf dem Boden des napoleonischen Rheinbundes
ebensoweit im Westen nach Deutschland hinein, wie Rußland

(Fortsetzung letzte Seite.)



fdCi&üdben,
r „ Die größte Erfindung der letzten Zeit sind die „Feld¬
küchen", sagte jüngst einer unserer Heerführer, und wer
nüt ihm Felde steht, versteht diese Worte zu würdigen.
Ohne die Feldküche:: wäre es ausgeschlossen, einen Feldzug
in dein Tempo, in dem es jetzt geschieht, zu führen, denn
die gewaltigen Marschleistungen der Infanterie waren nur
dadurch möglich, daß die Verpflegung zur Zeit zur Stelle
war und den Mannschaften ohne zeitraubendes Abkochen
verabreicht werden konnte. Bisher klappte der ganze
Apparat tadellos , und unsere schönen großen Erfolge ver¬
danken wir nicht zunr kleinsten Teil mit dieser modernen,
sich bestens bewährenden Verproviantierung der Truppen.
Leider verfügt die preußische Armee nur über fahrbare Feld¬
küchen bei den Fußtruppen , aber aus mehr als einem maß¬
gebenden Munde hört man, daß die Feldküche auch für die
berittenen Truppen in Zukunft eingeführt werden ivird.
Bei den Württembergern besitzt übrigens auch die Artillerie
bereits » fahrbare Feldküchen, die im Gegensatz zu den In¬
fanterie -Feldküchen, welche mit vier Pferden bespannt sind,
infolge der höheren und schnelleren Marschleistungen, sechs¬
spännig fahren . Bei jeder Feldküche sind gelernte Fleischer
tätig , welche das Vieh — Rinder , Schweine, Hänrmel —
frisch schlachten, dann in gedeckten Stellungen abkvchen und
das fertige Essen, welches durch Zusatz von Gemüsen un-
gemein nahrhaft und schmackhaft ist, der kämpfenden Truppe
Nachfahren. Die Mannschaften kriechen dann in den Ge¬
fechtspausen abwechselnd aus ihren Stellungen zu den
Küchen, und es ist eine Freude, mitauzusehen, welche tüch¬
tige Klinge sie auch hier schlagen. Aber sie Haben die
warme kräftige Kost auch wirklich nötig ; denn die Stra¬
pazen, welche die Infanterie , die oft tagelang in den
Schützengräben liegt, zu ertragen Hai, sind sehr groß. Na¬
türlich wird nur französisches Vieh geschlachtet, von dem
es eine Menge gibt und das jetzt herrenlos umherläuft , da
die Bewohner der Dörfer meist geflohen sind. Außer den
für das Mittagessen bestimmten Küchen gibt es noch
Kaffeeküchen, welche ebenfalls sehr am Platze sind, wie der
starke Zudrang der Mannschaften zu dem lvarmen Tranke
beweist. Erwähnt sei noch, daß. sich das Essen in den
Feldküchen etwa 24 Stunden vollständig ivarnr hält , Inas
von der größten Wichtigkeit ist, denn naturgemäß vergehen
nach dem fertigen Abkochen oft Stunden , bevor es in die
Hände der fechtenden Truppen gelangen kann.

Wundschcru.
' ' §«roM.

( !) Nicht schreckhaft.  Es schreckt uns nicht, daß
das französische Heer nicht schlecht ist, daß die Russen die
größere Zahl und die Engländer mehr Schiffe haben, denn
auch die, die gar nicht in der Lage sind, die 'Gefechtswerte
zu vergleichen und daraus sehr beunruhigende Einsichten
zu gewinnen, haben eine Quelle, aus der sie das Ver¬
trauen schöpfen — aus dein Bewußtsein der Tüchtigkeit
des Volkes.

— Keine Stockung.  Nach keiner Richtung hin ist
irgend ivelche Stockung eingetreten und wenn der Geschäfts-
gairg in Handel und Industrie >gegenwärtig auch sehr viel
zu wünschen übrig läßt , so kann doch keinesfalls gesagt
werden, daß loir uns in ausgesprochenen notleidenden Zei¬
ten befinden.

: : Vergütung.  Wie man berichtet, hat der Stahl¬
werksverband in seiner letzten Mitgliederversammlung be¬
schlossen, zur Hebung der Ausfuhr in die neutralen Län¬
der auf jedes exportierte Formeisen eine Ausfuhrvergütung
in Höhe von 12,50 Mark für die Tonne zu gewähren.

!! Zur Küste . Die Franzosen und Engländer Iverden
cs nicht vermögen, unseren Vormarsch zu vereiteln, höchstens
kann es sich um eine Verzögerung handeln, die aber auch
unseren Heeresteilen nur erwünscht sein kann, da sie Ge¬
legenheit gibt, die Sammlung der Kräfte zu vollziehen.

— Schätzung . Das statistische Bureau Licht in
Magdeburg schätzt Deutschlands Znckrerzeugung unverbind¬
lich auf 35,2 gegen 54,3 und 54,6 Millionen Zentner in
den beiden Vorjahren.

Auf Hesnch.
' ■ i 14.

Da sie, manche Schrullen abgerechnet, nie gegen einen
oder den andern der Dienerschaft sich feindlich belvics,
iur Gegenteil, wenn die Gräfin ihre Unzufriedenheit über
einen ihrer Diener aussprach, jederzeit vermittelnd tin-
trat und Differenzen dieser Art zu begütigen wußte,
so erwiesen ihr alle die größte Aufmerksamkeit, die sie
nrit einer leutseligen Grandezza hinnaym, wie ihre Ge¬
bieterin selbst sie nicht anders hätte zeigen können.

„Die preußische Majestät ", sagte der Heiduck, „macht
sich ihre Konzerte selbst und hat schön davon gespro¬
chen, wie mir einer der Lakaien mitteilte , den Winter
über, Vorausgesetzt, daß alles so geht, wie eben die Maje¬
stät denkt, Konzerte hier aufzuführen , in denen der Kö¬
nig persönlich . . ."

„Schweige er davon, Herr Nehemia !" rief die Castel-
lanin indigniert . „Es ist zu abominable, daß ein Kö¬
nig den Konzertmeister spielt.

Niemals ist Dergleichen im sächsische,: Kurfürsten¬
hause vorgekommen."

„Wenn ich aber von allem schweigen soll, was ich
so höre , dann wird Sie , hochwcrtcste Frau Castellanin,
nichts erfahren und in dieser Bude hier gleich einer
in eimm Käfig eingefperrten Turteltaube sitzen", ent-
gegnetc der Heiduck.

„Er ist ja heute ganz besonders artig . . . nennt
mich eine Turteltaube ! Nun, will mir das Wohl ge¬
fallen lassen — eine sehr zarte Schmeichelei", sprach
Frau Marianne Küntzel ihm sehr freundlich zunickeud.

— Frankreich.  Es wird behauptet , daß die Belgier
keinen Kampfwert mehr besitzen, solange sic nicht voll-
konunen organisiert sind. Es werde daher längere Zeit
dauern , bis die Verbündeten toon ihnen Nutzen ziehen
könnten.

: : Nach Algier.  4000 deutsche Gefangene sollen
sich bereits in Südalgerien befinden und dort zu Bahn-
und Straßenbauten gezwungen werden. Die furchtbaren
Strapazen dieser Beschäftigung waren bisher nur fran-
zöslschen Strafkvmpagnien Vorbehalten. Gerüchtweise ver¬
lautet , daß die Sterblichkeit unter ■den deutschen Gefan¬
genen sehr erheblich sei. Als Wachtsvldaten werden meist
Schwarze verwendet, die die Deutschen mit empörender
Grausamkeit behandeln.

— Holland.  Noch immer überschreiten belgische
Soldaten die holländische Grenze. Darunter sind viele,
welche zuerst ttt Zivil nach Belgien zurückkehrten, dann
ihre Uniformen wieder anlegten und sich in jener bei ihrer
Rückkehr nach Holland dort internieren ließen. In Zwolle
wurden allein fünf belgische Generäle und mehrere Stabs¬
offiziere untergebracht.

—- England.  Ist cs nicht seltsam, daß das groß-
mächtige England mit seiner Kriegsrüstung so wenig fertig
ist, daß ihm Kanada mit seinem Kontingent , das es doch
erst über das Weltmeer senden muß, zuvorkommt?

: : Oesterreich.  Biel besprochen wurde die angeb¬
lich von Italien geplante Aktion in Albanien , jedoch sind
die hierüber kursierenden Meldungen noch zu dürftig , als
daß sich ein Urteil über die nächsten Ziele der italienischen
Politik bilden ließe. Im Kriege könnte Italien die ziem¬
lich enge Straße von Otrantv so wie so mit einer ver¬
hältnismäßig kleinen Flotte verschließen, im Frieden aber
sind alle Meere frei. Die wirtschaftliche Freiheit Oester¬
reichs, die Freiheit seiner Schiffahrt , wird durch eine
italienische Festung an: Südausgang der Adria so wenig
bedroht werden, wie die englische Herrschaft über den Kanal
die Entwickelung der deutschen Schiffahrt unterbinden
konnte. Oesterreich-Ungarn hatte in der Adria viel wich¬
tigere Interessen zu schützen: die Küste mußte von der

serbischen Bedrohung sreigehalten werden, hinter der
land stand.

— Türkei.  Die Regierung kündigte der eng
an , daß sie, wenn die Kanonenboote nicht ausliefen, ßc,
nötigt sein würde, die Einfahrt in den Schatt cl A«
hu sperren, wodurch die Schiffahrt in Mesopotamien braus
gelegt würde. Das englische Auswärtige An:t erklärte, dck
Einfahrt der Kanonenboote sei durchaus nicht in einU
für die Türkei feindlichen Absicht erfolgt ; die Boote tan»*
den demnächst zurückgezogenwerden.

Ruffifche Schwäche.
Das russische Heer befindet sich augenblicklich in eine»'

gewissen Schwächezustand, den die Verbündeten mit alw
Energie auszunutzen bestrebt sind. Rußland verfügt zM'
noch über gewaltige Reserven. Es ist jedoch fraglich, c
hur Ausbildung des Aekrutenjahraanges 1914/15 das
wendige Znstruktionspersonal vorhanden ist.

Die russische Heeresleitung stehi auch angesichts dck
bedeutenden Materialverluste der Armee vor einem schnM;
rigen Problem . Im vergangenen Jahre zeigte sich da/'
Bestreben Rußlands , sich hinsichtlich des Kriegsmaterials
bedarfs vom Ausland unabhängig zu machen. In welche'»
llmsang diese Militärische Kardinalforderung durchgefÄ"
wurde, ist jedoch unbekannt.

Der Artikel schließt mit einem günstigen Ausblick a"!
die entscheidenden Operationen , die durch die ZurülstA'
fung von acht russischen Korps über die Weichsel sehr glim
lich eingeleitet worden ist. «

Kmerik«.
: : Ber , Staaten.  England stellte an die neu!''»

len Schiffe das Ansinnen, eine absolute Garantie abzugeÄ»'
daß die auf diesen Schiffen befindlichen Güter auf kcin^
Fall für Kriegführende bestimmt seiet:. Das bedeute
naturgemäß eine schwere Schädigung des amerikanisch'"
Ausfuhrhandels . Deshalb verlangt inan vom Staats^
partement , daß es gegen dieses Vorgehen Englands
testiert . ?'

Ausstände ans allen Gegenden des russischen und eng¬
lischen Reiches werden gemeldet. Besonderes Interesse wird

den Erhebungen ii: Afganistan, Persien und
wendet.

Indien

„Muß untertänigst deprecieren, hachwerteste Frau
Marianne , gegen Dero Ansicht, als hätte ich ihr mit der
Turteltaube zu schmeicheln versucht . . . Dergleichen
kann bei mir nicht Vorkommen; ich bin ein höchst
aufrichtiges Mannsbild , das eine große Verehrung für
Sie iin Herzen hat.

Mehr kann ich ihr nicht sagen; ich denke, cs wird
vor der Hand genug sein."

Be: diesem Auflvande Von zärtlichem Gefühle hatte
sich Herr Nehemia Drill erhoben und sich vor der Frau
Castellanin verneigt.

Diese reichte ihm die Hand, welche er nach dem
Beispiele der Cavaliere küßte; dabei legte er die eigene
Rechte gefühlvoll auf 's Herz, wie er dies bei den Herren
des Hofes so oft gesehen, wenn sie den Damen die
Cour machten. Dann streichelte er seiner Gewohnheit
nach wohlgefällig seine Schenkel.

Die Bettfrau sagte gerührt von dieser Szene : „Das
wäre ein Mann für Sie , liebwerteste Freundin , denke
ich."

„Pst , jetzt nichts von Dergleichen! Noch sitzen wir
an den Wassern von Babhlon . . . erst müssen diese
verlaufen sein, dann können wir an uns denken", sprach
die Castellanin mit Würde.

„Da erzählte er uns , Herr Nehemia, von der Maje¬
stät da drüben !" äußerte die Bcttfrau.

„Ich habe sie schon gesehen; aber unsere wertge-
schätzte Freundin ist derselben noch mit keinen: Blicke
ansichtig geworden."

„Sehne mich auch nicht danach. Belöwhre mich

Gott davor !" fuhr jene eifrig auf. „Die ganze
stät da drüben kann mir gestohlen werden. (,

Eben wollte Herr Drill von „den: da drüben ,
zählen, als der in: Gebüsche versteckte, nach der • .j;
fahrt vor den: Palais hin übe rlans che nde Thaddäus■ .
fertig mit der Meldung an 's Fenster gesprungen "‘L,
„Alleweil ' sind die Equipagen des russischen Herr"
Heimrats von Groß, des kaiserlichen Gesandten, ^
fen von Sternberg , und des französischen, Marquis
Broglio , vorgefahren. jlt

Slaatspferde mit prächtigen Federbüschen und j
funkelnden: Geschirre, daß man kaum die Augen
darauf halten kann. Borreiter , Lakaien und Läufer
in Galalivree . Das ist ein Staat ." .

„Dummer Junge !" brummte seine würdige GE ' $
ter . „Ob wir das wissen oder nichts ! 's geht
nichts an ." , tzjc

„Ter Herr Gevatter Gärtner kommt", beinern ^ Jlt
Frau Castellanin , da ein Mann , den Hut aus
Kopfe un den Stock in der Hand, rasch an ihrem r
st,er vorbeischritt. „ ^ fe jn,

„Gebt ihm gleich einen Sessel . . . wird müde
kommt aus der Stadt ." ct

Er war auch müde und desperat zugleich, <0' 1. j ^it
ließ sich mit seiner Leibestast so abgespannt «ul jl)t
ihm zurechtgeschvbenen Stuhl fallen, daß dieser,
letzten Stadiun : seiner Existenz, in allen seinen c
krachte. ' ffl.ltil ,!

„Mit Permission vor ihr, Frau Gevatter
Gehen wir aber zu Grunde, ist's auch kein
un: einen Sessel.
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Ans alter Wett.
, u Betzdorf. Die auf dem Bahnhofe Betzdorf int Dienste
^  Roten Kreuzes tätige 22jäh .ize Bmuereibesitzerstochter
-Ngand aus Biedenkopf wurde von einem Zuge überfahren
und getötet.
. . *: Gladbach. Eine FabrikantenkomMission stellte fest,

in Antwerpen schätzungsweise 129 000 Ballen Bauin-
. He lagern, hauptsächlich ostindische. Die deutsche Rc-

Nrnng beschlagnahmte sie und wird sie den rechtmäßigen
Zutschen Eigentümern zustellen.
^ :: Mülheim . Einen tragischen Tod fand die Ehefrau
"Oriliis auf dem Hauptbahnhof . Sie batte erst spät Näch¬
st von der plötzlichen Abreise ihres Sohnes in den Krieg
schalten. Als sie auf dem Bahnhof einrtaf , fuhr der Zug
Arade ab . Die Mutter versuchte noch ihrem Sohn dnrch
as Abteilfenster die Hand zum Abschied zu reichen. Hierbei

Ätschte sie aus , geriet unter den Zug und wurde totge-
'uhren.

-— Brüssel. Ta Brügge ebenso wie Gent ohne Kampf
feen Deutschen eingenommen wurde, so erlitten die

Gebäude und Kunstsammlungen von Brügge keinerlei Scha-
w. Aus der Frauenkirche wurde auch Michelangelos

"Muttergottes " entfernt , während die Gräber Karls des
Mhnen und seiner Tochter in der Kirche verblieben. Aus
, em  Johannesspital wurden sämtliche Bilder entfernt . Die
'wborgenen Schätze befinden sich in der Stadt , nicht in
^"gland.

:!: Genf. Seit Wochenfrist ist jeder Personenzufluß
Paris abgebrochen. Selbst den in Paris wohnenden

Mimen ist cs unmöglich, dahin zu kommen. Die ,Be-
ivrdcu verweigern die Ausstellung von Reisepässen. Die
kbölkerung, die darüber beunruhigt ist, erblickt darin ein

Elchen drohender Gefahr.
^ , :!: Bordeaux. Die Staatsanwaltschaft hat 8 deutsche
Mnhandlungsgeschäfte geschlossen und deren Bermögeil be-
'^lagnahmt.
, ' Moskau. Selbst der Sanitätsdieitst verzeichne keine
^ltglieder der Nonnenflöster. In Moskau ist die Spital-

groß, daß viele Krankentransporte tagelang warten
Mfeit, ehe sie untergebracht werden können. Ferner -zeigt
!v! ein empfindlicher Mangel au Medikamenten . Die
"Mmung in Moskau ist sehr gedrückt.

Barbarifcfoe Kmcjsfüfmmg.
Ueber die Art der K̂riegführung durch die Franzosen
die Zustände im französischen Heere wurden in dem

^gebuch eines französischen Offiziers u. a. folgende inter-
"Me Mitteilungen gefunden:

„Wir kommen durch' Fontaines bei Belfort . Mau sieht
cr|tcii Helme, die den Deutschen abgenommen sind . . .

^ Einwohner sind buchstäblich ausgeplündert durch fran-
A'sche Regiincnter , welche hier einquartiert waren (das
I ; Regiment). Der Oberst ist vor das Kriegsgericht gc-"̂eir worden.

Den 31. fr . Wir reihen ixt unsere Kompagnie einige
Mrarze und einige Jäger ein. Es kvntmen auch einige
Marokkaner vorbei. Einer hat , wie es scheint, 16 Ohren

seinem Brotbeutel . Ein anderer ist an der Hand ver-
,u>wet ; als ihn jemand fragt , wer ihm diese Verwundung
Wbracht hat , antwortet er : „Dieser da !" und zieht aus
tz,D»r Brotbeutel einen abgeschnittenen Kopf! Man hat

R)e, ihn zu veranlassen, sich davon zu trennen ."
« . Würdig reiht sich diesem Bericht über die Greueltat
Iranischer Barbaren eilte andere Mitteilung über die

°rdlust der „schwarzen Helden Frankreichs " an.
Ein Abgeordneter erzählte iit Montevittorio : „Tie

M»arzen Kontingente , welche die Republik vor die Front
sẑ siud ein Schrecken für Freund und Feind. Man wagt
v ‘lUtm, sich gegen die europäischen Truppen zu stellen,
kf beben keinen Pardon , sondern tnvrden, sengen und
^u -en nach Herzenslust. Selbst die Gefangenen, die ihnen
s ertraut sind, erleben den nächsten Tag nicht mehr. Vor

wurden Senegalesen einem Zuge verwundeter dent¬
is Gefangenen als Eskorte beigegeben. Als der Zug
; "rr Station eintraf , waren die Gefangenen tot . Die
^galesen hatteit sie alle erstochen.

Aus Vorstehendem geht hervor einmal , daß die Fran¬
zosen mangels genügender Manneszucht selbst iin eigenen
Lande plündern , sodann aber auch, daß die in ihren Reihen
kämpfenden wilden Völkerschaften den Krieg in geradezu
bestialischer Weise führen. Ilnd das will die Nation sein,
die „an der Spitze der Zivilisation marschiert !"

Kteine GĤ onik.
- - Zwickmühle. Vom Großherzog von Oldenburg

wird aus Feldpostbriefen eine hübsche Anekdote bekannt:
Er hatte sich während seines ersten Aufenthaltes im

Felde mitten unter seine Landeskrnder begeben und sich
mit in einen Schützengraben gelegt, von wo aus er, mit
dem 'Gewehr eines Verwundeten ausgestattet , kräftig in
den Feind mitfeuert . Ein herübersausendes Schrapnell¬
geschoß veranlaßte da plötzlich die Leute in den Schützen¬
gräben, die Köpfe herabzuducken. Dem Großherzog ging's
anders . Als dann einige Sekunden hernach ein allgemeines
Heben der Köpfe stattfand , meinte er schmunzelnd: „Das
iit über eine verdammte Geschichte! Hat man den Kopf
oben, dann brennt einen: ein Schrapnell darauf , hat man
ihn unten , so bcsorgen's die Brennesseln !" Er war nämlich
so erzählen die Feldpostbriefe, mit dem Gesicht in recht
unangenehme Berührung mit einem Nesselbund gekommen.

= Zunehmend. Im Schuhgewerbe macht sich eine
durchgreifende Hebung des Beschäftigungsgrades bemerkbar,
was hauptsächlich auf die großen Aufträge der Militärvcr-
waltung zurückgeführt wird.

!! 102 Jahre. Frau Heinrichs in Berlin, die Tochter
eines Befreiungskämpfers von 1813/15, hat ihren 102.
Geburtstag gefeiert. Im Namen des Flriegerbundes über¬
brachte Generalleutnant z. D. Bartels eine dem Alter ent¬
sprechende Geldspende von 102 Mark mit einer herzlichen
Ansprache.

(!) Tapfer. Dem LandwehrmannHäufe aus Pauns¬
dorf bei Leipzig, der am 26. September das 'Eiserne Kreuz
2. Klasse erhielt , ist am 7. Oktober für eine außerordentlich
hervorragende Leistung auch die 1. Klasse des Eisernen
Kreuzes verliehen worden. — Hause ist Schlosser in einer
Lampenfabrik.

f v5 Brüder . In den ersten Wochen des Krieges wurde
in Berlin eine Todesanzeige bekannt, daß kurz hinterein¬
ander drei Brüder v. König, alles Offiziere, gefallen sind.
Ein vierter Bruder zeigte den Tod an . Bald war auch
dieser gefallen , und zeigt die Witwe des letztett fünften
Bruders , der Hauptmann der Reserve gewesen ist, au, daß
er seinen vorausgegangenen Brüdern gefolgt ist.

(!!) Banal als Schützgraben. Man teilt mit, daß eine
der stärksten Stellungen der Deutschen zwischen Rohe und
Arms der Grand Kanal du Rvrd sei, der noch nnausgebaut
ist und dessen 95 Kilometer lairge Rinne von den Deutschen
als Laufgraben benutzt wird , worin gedeckte große Trnp-
penverschiebungen stattfinden . Die Kätttpfe bei Lassignh,
Rohe, Nesle, Roiscl toben um diese starke Stellung.

X Verbindung mit Kriegsgefangenen und Ermittlung
Vermißter . Von einem höheren Offizier iit Berlin wird
mitgeteilt , daß es ihm mit Hilfe des Roten Kreuzes in
Geitf gelungen ist, mit seinem kriegsgefangenen Sohn in
Verbindung zu treten . Es dürfte von Wert sein, allgemein
bekannt zu machen, daß das Rote Kreuz eilt Ermittlttngs-
bureau für Kriegsgefangene eingerichtet hat , dessen Zweck
ist, Briefe , Pakete und Geld (bis zu 40 M .) den 'Gefangenen
zu übermitteln , sowie Auskunft über Vermißte zu geben.
Bei Eingaben ist eilt Fragebogen in Postkartengröße aus-
zufüllen , auf dem vermerkt werden muß : Name des
Militärs , Vorname , Rang , Truppengattung , Datum und
Ort , wo zuletzt gesehen, gefangen oder verletzt (so genau
wie -möglich), Name uitd Absenders. Briefe sittd portofrei
hu senden: „An das Internationale Komitee vom Roten
Kreuz. Ermittlungsbureau für Kriegsgefangene. Genf
(Schweiz)". ; Zur raschen Beförderung wird um deutliche
Schrift , möglichst in lateinischen Buchstaben, gebeten.

(!) Hauswirt. Ein Pfauener Hauswirt, der nicht gerade
4N den oberen Zehntausend gehört, wies die Miete, die ihm
ein verwundeter , zur Pflege nach der Heimat beurlanbter
Krieger in Raten bezahlen wollte , mit der Bemerkung zu-

u Ich bringe einen haushohen Aerger mit , und es
kein Wunder, wenn mich unterwegs der Schlag

^hrt hätte.
s. Beber uns sind, weiß Gott , die Tage gekommen,

uns nicht gefallen werden, und den Sachsen möchte
X flehen, dem sie gefielen; das muß! ein Lump in

sein.
> Tu himmlischer Vater , diese Preußen siitd unsere
l 'Ntgräber. Muß doch der Herrgott vom hohen Him-

drcinschlagcn!"
Ij Rach dieser grimmigen Auslassung trocknete sich der

den ihm in dicken Tropfen auf der Stirn stehenden
Hweiß.

„Er scheint eine schöne Art von Neuigkeiten mit-
lxlflucht ja haben, Herr Gevatter ", äußerte die Frau
j»lEllanin nach einer Pause des Erschreckens. „Er ist

Lanz hin ."
L „Vin 's, Frau Gevatter , bin 's ", lautete die Antwort

erschöpften Mannes . . . „Neuigkeiten zum Gottesdritten.
V stimme da zu meinem Vetter , dem Hoffourier , finde

in Angst und Bestürzung. Ist nämlich ein
vom König Friedlich gestern bei unserer Frau

^in Majestät mit dem Gesuch erschienen, den Schlüs-
ätott geheinten Staatsarchiv herauszugeben.

iljj, also ein Schurke verraten , daß es in die an der
t>tt[’Siit Appartements stoßenden Gemächer gebracht wor-

Gott lasse des verdammten Jschariot 's Zunge

Köitigin Majestät hat 's rund abgeschlagen, so
'iiich auch der Offizier gebeten hat ; ja , wie die

Hofdame Ieilitzsch erzählt , soll er sogar fußfällig sie
beschworen haben, sich nicht der Gewalt auszusetzen und
lieber die Sachje in Güte geschehen zu lassen.

„Eher mein Leben als die Schlüssel!" hat die hohe
Frau geschworen, und der Offizier hat darauf zur Ant¬
wort gegeben:

„Gott ist mein Zeuge — ich habe alles getan,
um Schlimmes von ihrer Majestät abzüwenden."

Das Zeugnis hat ihm die königliche Frau auch ge¬
geben uitd ihn belobt seines edlen B'enehmens Unten.

Während mir das der Vetter Hosfouticr in der
Gardervb ' erzählt , ioird draußen ans dem (tzange ein
Getrappe laut , als käme ein Bataillon in Sturm an-
gerückt.

„Jetzt werden sie Gewalt gegen unserer Königin
Majestät anwenden", schrie d>cr alte Hcintschkc, der Por¬
tier , und es war auch so.

Ztoölf Mann in Voller Armatur mit Korporal und
Leutnant faßten Posto in der Gardervb ."

Draußen auf dein Gange standen ebeusv viele, das
Gewehr beim Fuß ; daitu kam der Sladtkommandänt,
Generalmajor von Whlich, und ließ sich als im Auf¬
träge seines Herrn, des Königs Friedrich, bei der Kö¬
nigin melden.

Was da zwischen der Hoheit Frau und ihm gesprochen
worden, kann ich freilich nicht sagen; aber Gutes war
es sicher nicht, denn wir , die wir zitternd undl lautlv !s
in Ettvvrtung bessen standen, was da geschehen werd'e,
hörten der Köitigin Majestät Stimme sehr laut:

„Nein , nein ! Ich iveiche nur der Gewalt ."

rück: „Solange der Krieg dauert , bezahlen Sie kei te Mete !"
Und nicht genug damit . Als der Verletzte nach Hause zu¬
rückgekehrt war , fand er dort einen von seinem Hauswirte
abgesandteti Briefumschlag mit 10 Mark vor, wofür er
sich einen guten Tag machen sollte. Bravo!

— Spende. Die Sammlung der deutschen Fleischer-
meister hat ein außerordentliches Ergebnis gehabt. Aus
allen Teilen des Deutscheit Reiches liefen die Liebesgaben
eilt. Ein Berliner Wurstsabrikant stellte 1000 Dauerwürste
zur Verfügung, eine Konservenfabttk sandte mehrere 100
Büchsen, Großschlächtereienwlaren mit Dutzenden von Schin¬
ken vertreten . In viereckigen Hvlzkisten, in wasserdichter
Verpackung, tourbctt je zweieinhalb Zentner verpackt und
eine Anzahl von Feldpostkarten, launigen Widmuitgen und
Gedichten beigefügt, die den Namen dre Absender trugen.
Rund 200 Zentner wurden für die Ostartnee ans die Bahn¬
höfe geschafft, wo die Militärverwaltung die Beförderung
übernimmt . Eine ebenso große Sendttng geht an die West¬
armee ab . Da täglich ircue Liebesgaben eintrefscn, werden
weitere Transporte in kurzer Zeit folgen können.

:: Starrkrampf. Es weisen die französischen Aerzte
wiederholt auf die reiche Zahl der Op!scr hin, die der Wund-
starrkrainpf fordert , und empfehlen dringend, die Sernm-
behandlung möglichst früh und auch prophylaktisch aazu-
wenden.

. ..f L_.t

Merrnischtes.
— Grausig. Von der „Kultur" der Soldaten, die

England gegen uns führt , legt die Schilderung einer blu¬
tigen Tragödie asiatischer Grausamkeit Zeugnis ab, über
die kürzlich ein englischer Kolonialosfizier berichtete, der
aus einem Streifzug durch die indischen Dschungeln Augen¬
zeuge des entsetzlichen Schauspiels geworden ivar . Er war
war mit seinen Truppen den Nam -Chan-Fluß auswärts
gezogen, durch eine Gegend, die durch ihren Tierreichtnm
jeden Durchzug als todbringend erscheinen läßt . Ln der
Nacht, während sic in ihren Zelten kampieren, hörten sic
furchtbares Tiergebrüll . Sie gingen dem Lärnte nach und
kamen schließlich an eine Lichtung, wo sich ihnen ein ent¬
setzlicher Anblick bot . Der Bvdeit war weit umher mit
Blut getränkt , da und dort lagen zerfetzte menschliche
Körperteile verstreut , an den Bäumen hingen Reste nteusch-
licher Körper. Wohl an die 50 Tiger trieben sich iit der
Lichtung umher, leckten gierig das Blut und sättigteit sich
an Menschcnfleisch. Vorsichtig umging man die Lichtung
und fand schließlich an einem Bannte ttoch einen lebenden,
obleich furchtbar zugettchteten Eingeborenen . Es war , Ute
sich später herausstellte, der Häuptling Ong Keo, der, als
er wieder zum Bewußtsein kam, folgendes erzählte : Zloi-
schen ihm und seinem älteren Bänder Quanh Toi war ein
Streit um die Erbfolge in der Häuptlingswürde aus ge¬
brochen. Ong Keo und seine Soldaten waren geschlagen
iuorbett und er selbst mit zahlreichen seiner Leute in die
Gefangenschaft seines blutdürstigen Bruders geraten . Die
Gefangenen wurden nach der „Lichtung des Todes" gebracht,
an die Bäume gebtutden und ihnen die Hände abgeschnitten,
die man im Dschungel verstreute, um die Tiger anzulockBß
In der Nacht stürzten sich dann die blutgierigen Bestien
auf ihre unglücklichen Opfer und fraßen sie lebendigen
Leibes auf.

!! Vackel'. In den 70cr und 80er Jahrctt waren
aus bettt thüringischen Dorfe Wolferstedt eine Anzahl
Fleischevgesellennach Norwegeir ausgewandert , um in der
Fremde ihr Glück zu suchen. In verschiedenen Städten
des Landes haben es die ausgewanderten Fleischer ztt an-
gesehenen Geschäften und hu Wohlstände gebracht. Dieser
Tage erhielt nun dler Bürgermeister von Wolferstedt die
Suinnre voir 2500 Mark , die von sechs Fleischermvistern
aus Trondhjem , Bergen, Tromsö und Hammerfest gestiftet
ivorden war mit der Bestimmung, die Sum 'me zur Unter-
stützutrg der Familien eingezogener Lattdsturm- und Land-
wehrleute, sowie von Bettoturdieten zu verwenden. Neben
dem materiellen Werte dieser hochherzigen Speirde liefern
diese wackeren Männer im hohen Morden den immer von
neuem wohltuenden Benvis , daß ihre Herzen noch deutsch
schlageit uitd sich eins fühlen mit ihren gegen eine Welt
im Kampfe stehenden Brüdern und Stammesgenosfen.

Darauf öffnete der Generalinajv -r die Tür und rief
seine Soldaten hinein.

Er uitd der Leutnant entsernten die mit allen Kräf¬
ten widerstrebende hohe Frau voit der verHängnisvolleu
Tür . während einer der Mannschaft , seines Zeichens
jedenfalls ein Schlosser, dieselbe »rit eisernem Werkzeug
aufsprengte. i

Nun setzten die Soldaten auf dem Gange die Ge¬
wehre zusammen, schleppten die in Ballen znsammenge-
bnndencn Akten und Dokumente in den Hof hinunter und
ludeit sie dort auf ein paar bereit gehaltene Wagen;
dann wurde Ruhe.

Wir waren mehr tot als lebeitd . . . Dergleichen
Gewalttat ist doch ttoch niemals geschehen. Der alte
Heintschke sagte mit Tränen in den klugen:

„Das ist nur der Anfang . . . Ivas werben die
erlebt haben, die auchs Ende sehen!"

„Es ist zum Gottes Erbarmen ", loehklagte die
Bettfrau.

„Und dabei bläst der da drüben die Flaute ", eiferte
Herr Nehemia Drill grimtnig.

„Ist das nicht gttad ' so, als wenn der Satan den
armen Seelen, die er verschlingen ioill , noch zuguter¬
letzt einen Rutscher anfspielt ?"

„Hat der Herr Gevatter noch mehr solche triste
Neuigkeiten ?" fragte die Castellanin.

„Wo man jetzt hinhört , erfährt man Schlimmes,
Frau Gevatterin ", antwortete der Gärtner.

(Fottsctzung folgt.) -



im Osten. Die Moskowiter sollen bis an die Oder und da¬
rüber hinaus deutsches Kulturland beherrschen. Die Nordsee¬
küste wird als unantastbares Erbe Englands angesehen. Hier
soll das alte Königreich Hannover als englischer Vasallenstaat
wieder erstehen.

Voni Standpunkt des politischen Realismus aus verlohnte
es sich natürlich gar nicht über diese lächerlichen Projekte zu
reden. Wohl aber ist es interessant sie kennen zu lernen und
unser Urteil gründlich aufzuklären über das, was unsere Feinde
als ihre gerechte Sache bezeichne». Doch unwillkürlich fragt
sich doch jeder und sollte sich selbst der objektiv denkende Aus¬
länder fragen, was wohl der Menschheit und ihrer Kultur
damit gedient wäre, wenn man ein tüchtiges hochstehendes
Volk derart verstückelte und vernichtete? Was würde die
Kultur davon gewinnen wenn unsere schönen blühenden West-
provinzen unter französische Regierung kämen? Vor hundert
Jahren gab es auch in Deutschland guunütige Träumer und
Schwärmer, die mit dem Franzosen gleichzeitig das Heil der
Welt, Freiheit und Brüderlichkeit einziehen sahen. Wo aber

könnte es heute auf Gottes weitem Erdboden auch nur einen
vernünftigen Kopf geben der von der französischen Herrschaft
der deutschen gegenüber auch nur den geringsten Fortschritt
erhoffen könnte? Schon rein äußerlich! Wieviel mehr Schmutz
in Frankreich auf den Eisenbahnen und auf den Straßen.
Wieviel mehr Disziplinlosigkeit in Meer und Bürgertum. Könnte
unsere Arbeiterschaft von der französischen Sarbotage etwas
gewinnen? Oder unsere Technik, unsere optische, unsere Waf¬
fenindustrie, beispielsweise von der französischen etwas zu ler¬
nen? Ist französisches Geistesleben von heute, französische
Religiosität der deutschen an irgend einem Punkte überlegen?
Keine von diesen Fragen kann anders als mit einem entschie¬
denen Rein beantwortet werden. Franzosenherrschaft auf
deutschem Boden würde ein Kultursturz schlimmster Art, den
jeder einzelne davon betroffene in seinem ganzen Leben auf's
Bitterste empfinden würde.

Und nun erst russische Kultur im Osten! Zwangsbekehr¬
rungen zum Aberglauben der griechisch-orthodoxen Kirche!
Vernichtung aller unserer sozialen Errungenschaften, aller un¬

serer bürgerlichen Freiheiten. Russische Beamtenbestechlichkeit.
Und erst da auch recht Schmutz und Armut, Krankheit und
Laster als äußerlich sichtbares Anzeichen des preußischen Kill-
tursegens.

(Fortsetzung folgt.)

Letzte Nachrichten.
Dreizehn englische Dampfer vernichtet.

WTB. , London,  23 . Olrt, (Nichtamtlich.) Das Reutersche
Bureau meldet aus Las Palmas : Der deutsche Dampfer „Creseld"
ist in Teneriffa eingelaufen mit den Mannschaften von dreizehn
britischen Dampfern an Bord,  die der deutsche Kreuzer
„Karlsruhe"  in der Atlantik versenkt hat . Die Gesamtton¬
nage der versenkten Dampfer beläuft sich auf 60,000 Tonnen.

Ein britisches Unterseeboot vermisst.
WTB . London,  23 . Okt . (Nichtamtlich.) Die britische Ad¬

miralität gibt bekannt , daß das britische Unterseeboot „E 3" be¬
trächtlich überfällig ist. Man befürchtet, daß es in der Nordsee
gesunken ist.

für ca . 5 Cigarren , darf brutto 50 gr.
wiegen portofrei

für ca . 25 Cigarren , darf brutto 250 gr.
wiegen , 10 Pfg . Porto

für ca . 3 Tfl . Schokolade , darf brutto
250 gr . wiegen , 10 Pfg . Porto

Die Kartons können auch zum Versand
anderer Gegenstände benutzt werden.

für 5 Ko. Sendungen, vorschrifts¬
mäßig, in wasserdichter Zlmküllung,
mit Kordes umschnürt, fix und fer¬

tig zum Versand
Stuck 25 Pfg.

Hofheim a. T- Hauptstr. 37
42 Filialen Centrale : Frankfurt a . M.

io. Kernseife Pfd. 33 Pf.
Haserflocken „ 32 „

Hungener
Süßrahm-

Butter
Pfund 155 Pfennig

Kaffee Pfd. v. 15 « Pf . an

io. Bohnen Pfd. 28 Pf.
Mehl „ 23 „
Erbsen , gelb „ 35 „

„ grün „ 38 „
Fst. Weizengries 30 „
I Patna -Reis „ 26 „
Tafel -Reis „ 28 „
Karoliner -Reis 10 „
Gene. Zucker „ 25 „
Fst. Taselschmalz 75 „

Mehl Pfd. 24 Pf.
Erbs . gelb, geschält„ 38 >,
w . Bohnen , 28 ..
Weizengries , 30 ,
Haferflocken lose 30 ,
Grünkern , 45 ,
Graupen von 26 ■■an
Bruchreis , 19 ,
Suppenreis 'Pfb oon26 „an
s"E .r ‘ Nudeln
Griesware Pfd . von 30 Pf . an
Gemahl . Zucker 25 »
Würfelzucker Pf 29 ,
Kaffee kräftig, naturell

geröstet Santos a i a
Pfund 1,4U

Kaffee in guten Qual.-Misch.
Pfund von j?5Q an

Malzkaffee Pfd. 2Z -ZZ
Cacao Pfund von 1,20 an

Salz Pfund 10 Pfg.
Vollheringe 10 Pf.
Ia. Bücklinge 12 „
Rollmöpse 10 „
Bismarckheringe 10 ,
Schmalz Pfund 85 „
Margarine Ersatz für
Tafelbutter Pfund 90 »
Sauerkraut Pfund 12  .
Zwiebeln , 15 .
Kernseife 32 Pf- °n

Neu eingeführt:

Ia . feiner ■
hochinteressant

Haushaltungskaffe

sind jetzt die illustrierten wöchent¬
lich erscheinenden Zeitschriften

„Die Woche" per Heft 25 Pfennig.
„Berliner Illustrierte Zeitung " p. Nr. 10 Pf.
„Reklam 's Universum " per Heft 35 Pfennig.

Diese, sowie alle im Buchhandel erscheinenden Zeitschriften wer¬
den regelmäßig frei ins Haus geliefert durch die

Buchhandlung fllbin Sdjütz, Burgstrasse 5.

billige Lebensmittel

Kriegslandkarten
in allen Preislagen.

Feldp oftkarten und Feldpost¬
kästchen in verschiedenen Größen.

Große Auswahl in
Kriegspostkarten
Kriegsnotizbücher

und Zeitschriften bei
Beau Schnellbächer
Buch- u. Papierhandlung.

Hauptstr. 42.

Für die Kriegsbeil
empfehle

Feldpostkartons in verschiedenen
Größen.

Cigarren und Cigaretten
(prima Qualität)

Feldpostkarten , Feldpostbrief-
nmschläge, Kriegspostkarten
Wasserdichtes ÖlpapierAlbin Schütz
Buchbinderei und Schreibwaren-

Handlung._
Nahrhaft, leicht verdaulich,

wohlschmeckend
dabei verhältnismäßig billiger als Kaffee
ist „Schlingschröders Malzkaffee“ in
Paketen mit Zutaten. Niederlage für
Hofheim a. Taunus

A. Phildius, Hof-Lieferant.

Rillige Kränze
Empfehle auf Allerheiligen
Tannenkränze in allen Preis¬
lagen von den einfachsten bis zu

den feinsten.
Kränze mit 2 Schleifen und
Rosen von 40 Pfg . an.

FrauX. Schnellbächer
Papierhandlung.

Täglich Irisch!
Lroßselöa-

Rutter
per Pfund Mar k 1,55 empf iehlt
jf. n . Äenzel Äw.

Kurhausstraße 10.

Tür Allerheiligen
empfehle

blühende Astern
sowie

lebende Kränze
in jeder Preislage

Gärtnerei K . Stang
Neuwegstraße 21.

Für was das Klagen und
fich mit Schuppen plagen.

Gebrauchen Sie doch den guten, ech'
ten Haar-Spiritus , den Sie billig erhal'
ten bei

A. Phildius , Hof-Lieferant.

Für Allerheiligen
empfehle

Me Sorten Kränze
schöne blühende Astern

in allen Farben

Hyazinten und Tulpen¬
zwiebeln

zum Treiben und fürs Land
Gärtnerei K. Kilb

Kurhausstraße 8a.
Daselbst ein noch fast neuer

trolenmofen billig zu verkaufet

Als Liebesgaben
für unsere im Felde stehen¬
den Helden eignen sich ganz
besonders

IlAhrungs-
unö(Zenußmiüe!

Besonders wichtig ist deren
regelmäße Übersendung. Sol-
cheübernimmt im AbonnementDelikatessen-Haus

K. Petry.

Mk. 2.10 u. 1.50 in Apothek

Schöne 3 Ziminer -Wohirnrtil
per 1. Januar zu vermieten. ,
T Auskunft gibt die Red, d. ^
Schöne 2-Zimmer -Wohnnnst

Speisekammer u. Bad zu vermiß
Schall,  Lindenstraße (Neubau!
Schöne 3-Zinnner -WohnnttS

mit Bad und allem Zubehörs
neu erbautem Hause zu verm. 13"
erst. Friedenstraße geg. d. Turnhauß

2-Zinnner -Wohnung
in neuem Hause per 15. Nov. r
vermieten Elisabethenstraße^

2 Zimmer -Wohnung
sofort zu vermieten
M Näheres im Verlag-

Große Opuntia (Kaktus)
mit bei der Reife eßbaren FE'
für 20 Mk . zu verkaufen. Erw
für die Krieger im Felde.

Haus Abendruhe^
2 od . 3 Zimmer -WohnunS

sofort zu vermieten
Neuer Wegstraße 24^

Schöne 3 tu 2 Zimmer Ŵ- HA
der Neuzeit entsp. bis 1. Dez
sp. z. verm. Näh. Kurhausstr. ^

Zur Verfeinerung der
Speisen

empfehle Ihnen in feinsten Qualitäten
prima Salatöl, Speise -Tafel-Essig (Mag¬
gis -Würze) Maggis-Kapseln (Maggis-
Boullion-Würfel), Maggis-Suppen -Wür-
fel) in mehr als 30 Sorten vorrätig.

nrnorprif * PhiMiiic

Große Strapazen, Ent¬
behrungen

aller Art müssen unsre braven Solda¬
ten im Kriege fetzt ertragen . Wer möchte
Ihnen nicht eine kleine Freude bereiten?
Empfehle fertige Feldpost -Pakete mit
Schokolade - Tafein  a 70 Pfg.

Drogerie Phildius.

Schöne Marröirnen
billig zuoerkaufenElisabetHenst. 26.

Stube und Küche
sofort zu vermieten.
T Zu erfragen im Verlag.

Line Kleine Wohnung
zu vermieten Langgasse 7.

Schöne Wohnung
von 2 und mehl Zimmer zu vermiet^

Näheres Hauptstr .̂ ^.

Schöne 3 ZimmerwolittUttk
Badez . Fremden ; , große Küche lvpf
Kammer elekt. Licht und Zubehör
hübscher staubst. Lage 5 Min . vom
pellenberg per sofort zu vermieten.

Rossertstraße Sb-

in

Junges Mädchen, welches ^
gedient hat sucht sofort Stella

Zu erfragen im Verlags
Unabhängige saubere

Samstags vormittags für
arbeit gesucht.

Zu erfragen im Verlag



Der Sträfling.
Original-Roman von Alb . G. Krneger.

(Schluß.)
in dumm vertrauliches Lächeln irrte uni den Mund
des Arztes. Zwinkernd schaute er zu Freese hinüber.
Seine Stimme wurde zusehends fester, als dieser schwieg.

„Er hat getobt — so sehr ! — Wir mußten Zwangs¬
mittel , anwenden , oft . . ."

einem Schreckensruf unterbrach da die Dame den Be-
Sie packte plötzlich Freeses Schulter lmd blickte entsetzt in'S1. Gesicht.

dieser flüsterte ihr einige beruhigende Worte zu. In seinen
MN zuckte und wetterleuchtete es. Ein Blick tiefster Vcc-

Ung traf den Arzt.
',,l,Lier!" knurrte er grimmig. Dann befahl er seinem Ad-‘«nten;
sy ^ etet Feodorowitsch, besetze das Haus , in welchem der Un-
tz Aiche gefangen gehalten wird. Nichts soll man anrühren . Keine

darf hinein oder heraus . Alles bleibt, wie es ist, bis ich
C" 1e - — Eire ! — Und du Xaver Petrowit,ch , Psychiater, wirst

M dem Kranken begleiten. Ich werde selbst sehen! — Pascholl!"
zornige Handbewegung schnitt dem Arzt jedes weitere

Ms ab. Dann ergriff Freese den Arm der Dame und schritt
M zur Tür . Im Hinausgehen sagte er kalt:

^ «ie sind entlassen, meine Herren ! — Morgen vormittag
H[j ühr wünsche ich sämtliche Offiziere und Beamten der Insel,

' Und pünktlich hier zu
?•, Guten Morgen !"

Blick würdigte die
„Äsenden, die ihm lautlos

diese später aufatmend
etwas eilig das Dienst-

Ade verließen, erschraken
Wache der Komman-

isuM, wie alle Posten der
■ waren mit Marine-

aften vom „Cäsare-« ,
$ besetzt.
^heimlich klar wurde ih-
"a allen , daß dieser
Amur nicht n:it sich

>.n lassen würde.
>i» Gd sie täuschten sich da-

^ keiner Werse.
Adjutant hatte seines

l>>M .? efehl scbnell und sicher
.lührt. Das kleine Häus-

>>!,t ' A welchem Nummer 21
Vt gebracht war , umzog, als
r^ aron sich nahte , ein dichte»
MA .die Tür , welche zu dem
ikcg.Aü eurem Posten versehen,

oder hineinschlüpfen.

Die Drci-Kaiser-Elke bei Myslowitz,
wo Deutschland, Österreichl»nd Rußland ziiilrmmenstoben.

Kordorr von Marinesoldaten.
Zimmer des Kranken führte,
Tatsächlich konnte keine Maus

nur werrrg
betrat der Gouverneur das enge, schlecht gelüftete Ge-

durch dessen kleines, schwer vergittertes Fenster n
»°>s5 'cht 6' ' . ... . .

bt
»!>!>ß Atzt, keines Wortes zunächst mächtig, fuhr Freese zurück
\ harrte eine gute Weile auf das Bild, das sich fernen Augen

°.,'^ icht einzudringen vermochte. In diese Hohle drang nichts
bm draußen schimmernden Frühlingszauber.

Lebendig —■greifbar, hatte all die Jahre jene hohe, markige
Gestalt in seiner Erinnerung gestanden, welche in jener Schreckens¬
nacht auf der „Anja", angesichts des fast sicheren Todes , inmitten
lodernder Flammen , so kraftvoll das Steuer gehalten.

Und hier, in einem engen Raum , in denr sich weiter nrchts
befand, als eine elende Holzpritsche, erblickte er eine zusammen¬
gesunkene Menschengestalt mit grauem , verwildertem Haar und
Bart , das Gesicht voller Narben und Runzeln, an den zittrigen
Händen und Füßen schwere Fesseln.

Unmöglich! — Das konnte der Gesuchte nicht sein. Hier
mußte unbedingt ein Irrtum vorliegen. So konnten Feuer und
Sachalin jenenchungen, starken Mann nicht verwüstet haben. —
Nimmermehr!

Und nun wandte der Krüppel — anders konnte man die
Jammergestalt dort ja nicht bezeichnen — den Kopf nach dem
Eingetretenen . Sobald er die Uniform erblickte, zuckte er heftig
zusammen , fiel auf die Knie , erhob die gefesselten Hände und
flehte in erschütternden Tönen:

„Barmherzigkeit ! — Schlagt mich nicht so furchtbar ! Gebt
mir eine Waffe, dann will ich meinem elenden Dasein, das mir
und euch längst zur Last ist, ein Ende machen. — Nur nicht diese
ewige, nutzlose Folter . — Um Jesu Barmherzigkeit willen —
laßt mir meinen Frieden !"

Flehend erhob sich das runzelige Gesicht des Krüppels. Und
aus diesem Gesicht leuchteten in wundersamem Glanz zwei
dunkle, unergründliche Märchenaugen.

Mit vvrgebeugtem Oberkörper hatte Baron Freese auf die
Klagen des unglücklichen We¬
sens gelauscht. Nun erblickte
er die Augen desselben und
prallte zurück.

Diese Augen ! — Ja , die
kannte er. — Es war kein
Zweifel mehr möglich. Sein
Lebensretter von der „Anja"
lag da vor ihm un Staube . —
Heiliger, barmherziger Gott!

Von den auf ihn einstür-
menden Empfindungen über¬
wältigt , schlug er aufstöhnend
die Hände vor das Gesicht
und taumelte gegen dieWand.

Die Dame , welche beim
Offnen der Tür nur einen
kurzen, schnellen Blick in beu
düstereic Raum geworfen
hatte , war ins Schwanken
geraten und hatte sich in einer
Anwandlung von Ohnmacht
an den Türpfosten geklam¬
mert . Es hatte lange ge¬

dauert , bis sie ihre Fassung zurückerhielt.
Nun aber eilte sie, hastig ihren Schleier zurückschlagend, in

das Gemach, kniete schluchzend bei dein Unglücklichen nieder, um-
schlang ihn mit ihren Armen imd flüsterte heiß und zärtlich:

„Iwan , —mein arnier , armer Iwan , kennst du niich noch? —
Seele ineiner Seele , schau mir in daß Auge. Es ist ja deine Ja-
schinka, deine Maus , die zu dir gekommen ist! — So lange warst
du fort — so lange ! — Aber ich Hab' dich nicht vergessen — nie!
Du Armer, was haben sic dir getan ? Ach, ich Hab' dir ja nicht
helfen können. Ins Kloster haben sie mich gesperrt, und wenn ich
vor Sehnsucht schrie, dann haben sie mich verlacht, verspottet!

(Mit Text.)
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Aber nun ist ja alles gut. Er ist tot — der . . . Nun bin ich ge¬
kommen, um dich zu holen, und keine Macht der Erde soll uns
ein zweites Mal trennen ! — Sprich doch, Geliebter — kennst du
mich nicht?"

Wieder und wieder streichelte sie die narbenbedecktenWangen,
während ein heißes Schluchzen ihren Kör¬
per erschütterte.

Auf das Gesicht des Sträflings trat
ein gespannter, sinniger Ausdruck. Er glich
einem Menschen, den man aus einem tie¬
fen Schlaf geweckt hat , und der noch nicht
ganz zum Bewußtsein gelangt ist. Unver-
>vandt ruhten seine Augen auf dem schö-
nen Gesicht, das sich zu ihm niederbeugte.
Er schwieg lange. Endlich flüsterte er leise:
„Hast du meiu Flehen erhört , du großer
König über dem Sternenmeer , der auch
das armselige Würmlein im Staube kennt?
— Hast du endlich meinem elenden Da¬
sein ein Ziel gesetzt? — Aber wo bin ich?
— Ist dies dein Himmel, du treuer Gott ?"

„Iwan — Geliebter — mein Herz,
mein Leben, wach doch auf, o, wach doch
auf !" rief die Dame , ihn heftig an sich
Pressend. „So wach doch auf ! Ich bin's
ja, deine Jaschinka — deine kleine Maus,
die gekommen ist, dich zu holen !"

Langsam richtete sich der Unglückliche
auf. __Und während die Dame mit gefalte¬
ten Händen ängstlich in sein Gesicht blickte,
auf dem sich keine Spur des Erkennens
zeigte, murmelte er leise vor sich hin:

„Laß mir den Traum dauern , o Herr,
er ist so schön! - Sprich mehr, du liebe
Stimme . Du erinnerst mich an eine lange,
lange versunkene, wundersame Stunde . —
War ich denn nicht einmal glücklich, selig?
— Oder Hab' ich das auch geträumt ? --
Wie war das doch . . . ? Strahlte einst
nicht die Sonne über Berg und Tal , flammte nicht ihr goldener
Glanz und Schimmer in meine Seele — wie - ha !“

Jähe Glut loderte Plötzlich aus seinen Augen. Mit einem
wilden Aufheulen warf er sich zu den Füßen der Dame nieder
und umklammerte deren Knie.

„Jaschinka — Allmächtiger!" schrie er wieder und wieder.
„So ist all mein Elend nur ein Traum gewesen— ein böser Traum ?
— Du bist bei mir — ich halte dich?"

Baron Freese, der solange erschüttert an der Wand gelehnt
hatte , verließ leise das Zimmer und zog die Tür hinter sich zu.

Draußen blickte er erst eine Weile verständnislos um sich, als
müsse er sich auf seine Umgebung besinnen. Dann streiften seine
Augen den

„Du hast es gewagt, ihn schlagen, zu foltern !" donnê jjjjj
«Aber ich werde die Sache untersuchen. Und wie du ihm irJhl!
soll dir wieder vergolten werden !— Beule umBeule , und StpÄ
uni Striemen will ich dir wiedergeben. Peter Feodorow>'
wandte er sich an seinen Adjutanten : „ins Loch mit dem

Dorthin , wo nicht Sonne , nicht s?
scheint. Wie der Geier im Käfig r>
hocken, bis das Urteil über ihn geh"'
sein wird !" ^

Ehern klang die Stimme des ^
verneurs . Aus seinen funkelnden
loderte eine furchtbare Drohung-
Wut schüttelte ihn, und heftig staMp-
den Boden.

Pünktlich um zehn Uhr harrten
genden Tage sämtliche Offiziere un»/
amte der Insel im großen Saale der" ^
Mandantin: auf den Gouverneur , ^
zu dieser Stunde befohlen hatte . f

Aber der stand in tiefem Sinst̂ ,,«1
dem Balkon und schaute träumerW (
das Rauchwölkchen, welches der
witsch" hinterlassen hatte , der eben
Horizont hinter den Wellen versch>̂ ^ ,?-

. .1Heiße Segenswünsche zitterten IÄi>
Lebensretter nach, den die Großn̂ >

Generaloberst v. Hindenbnrg
schlug die russische Armee in Ostpreußen.

Hofphot. C. Bieber.

dort fortführte , der neuen Heimak
Glücke entgegen. . (ir

Endlich wandte er sich ab. ^
kalter, drohender Strahl flammte
neu Augen , als er sich nun sttml
gerichtet hinunterbegab zu den A"
den, zum Gericht. —

Nur kurze Zeit war der neue jt#
neur , vergöttert und gesegnet vom̂ I
Sträflingen , die fortan menschlich
beit wurden, auf der Insel tätig- fjii’k
machte ein Herzschlag seinem S^ Liif

c munkelte von Gift, das man ihm -ViAManch einer mumme von euyi, oas man . .5
bracht habe. Gott ja, unbequem war er, verhaßt sogar- 11
jenem weltentlegenen Winkel.

Wer konnte Genaues wissen?

Weit im Atlantischen Ozean, fernab von der Fahrtlin'^
großen Dampfer , umflutet -- — . fl01 „/.. .. , , , . von immerwährendem 9%% '
Sonnenschein, eingehüllt in eine duftende, träumerische '
sphäre, liegt eine kleine Insel . ... $

Aus einer undurchdringlichen, grünen Wildnis hat ^Befehlswort , unterstützt von der ailes bezwingenden
Goldes, ein kleines Paradies geschaffen

zitternden
und beben¬
den Arzt.

Sofort be¬
deckte eine

glühende
Röte sein
Gesicht, und
seine Augen

begannen
jetzt förmlich
Flammen zu
sprühen.

Mit einem
Schritt war
er neben je¬
nem und
packte ihn an
der Brust.
Indem er
ihn sehr hef¬
tig schüttel¬
te, schrie er
auf:

steht

ein
des

t#
E
hast

etnÄ-
in ^ $

@cm’!cV
strahlêjjc

Seine i f„;
kendeA> ''ster
aufd-^ ,,vMeer ...

Deutsch-russische Grenze, die in der Mitte des Klötzchens Prosna liegt. Links russische Grenzwache. Phot . Hü »ich-

slünrnA
dM' „ hch

Nächtest̂ -

„Hund, was hast du aus dem Unglücklichen gemacht?"
Entsetzt brach der Arzt in die Knie. Mit flehend erhobenen

Händen stotterte er:
„Gnade , Exzellenz! — Er hat den Zaren verflucht — er hat

getobt wir mußten ihn fesseln - - er ist ganz wahnsinnig . . ."
Heftig schlug ihn Freese mit der Faust ins Gesicht.

vorbeÊv
enden Schiffen einen Gruß des Friedens . Und $f ?t
seliger Friede , heitere, beschauliche Ruhe weilen an d«-u gxt
rflClt. tnnfurt hip ßfrnfifitrfttrt 6chen, wohin die .Großfürstin ihren Jugendgelicbten
vor dem Haß, der Bosheit der Menschen.

Er ist ein Krüppel geblieben. Aber ausgesöhm
tragischen Schicksal, das ihn doch am Ende ein GlückI

iit

A
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K' N geimg, um den Rest seines Lebens zu erhellen, beschäftigt er
W eifrig mit der Erforschung der Tiefsec. Seine Jaschinka,

^ „kleine Maus ", nun sein angetrautes , treues Weib, ist dabei»

Her Felsen von Gibraltar mit Blick auf die englischen Befestigungen. (Mit Text)

klassen ein unendlich verschiedener, intd bei einer Lebensweise,
bei der sich der eine bereits allerlei schmerzliche Entbehrungen
glaubt auferlegt zu haben, würden sich vielleicht hundert andere

durchaus befriedigt hih-
len. Das schwierigste Re-
cheüexempel gilt es dort
zu lösen, wo bereits denk¬
bar größte Einfachheit iUtd
Sparsamkeit bestanden
hatte , und ivo dennoch
die gebieterische Notwen¬
digkeit verlangt , die Be¬
dürfnisse des täglichen Le¬
bens noch mehr hinunter¬
zuschrauben. In erster
Linie können die einzel-
nen Familie liinit gli eher
der Hailsfrau ihr schwie¬
riges Amt dadilrch erleich¬
tern , daß sie sich aus
freien Stücken der Genüg¬
samkeit befleißigen.

Wenn arich nicht alle
Tage gerade Lieblings¬
speisen auf dem Tisch er¬
scheinen, so kann doch das
einfachste Gericht, sofern
es nahrhaft und wohl-
schmeckend ist, seinen Zweck
vollauf erfüllen.

Es wird sogar manchem
äußerst dienlich sein, wenn
er durch die Macht der
Verhältnisse genötigt wird,
sich der Mäßigkeit im Essen
und Trinken zu befleißi¬
gen. Denn es ist ja er-

e|tte verständnisvolle Gefährtin . Von nur wenig Dienerschaft
Seben , leben die beiden hier friedsam und still. Und wenn ihm
°ch noch einmal eine finstere Stunde kommen will, eine Stunde5 Erinnerung, der Qual, wenn er, den der Haß aus einem selten
Sen , kräftigen Manne zum Greis , zum Krüppel .gemacht, dem
nheber aller seiner Leiden fluchen möchte, dann umschlingen
™zwei weiche, warme Arme, und eine liebende Hand scheucht
^ sanftem Strich alle finsteren Wolken von seiner Stirn,
i Nur ein einziges Mal haben diese beiden einsamen aber namen-

glücklichen Menschenkinder ihre stille Insel verlassen und sich
L die Welt gewagt, die ihnen so Böses getan. Damals , als die
Sicht von dem Tode des Barons von Freese, verquickt mit
Sei Vermutungen , Schlüssen, bis in diesen stille,i Erdenwmkel
Sg . Da sind sie hinaus-
Sgen ' ' -

wiesen, daß die meisten
Menschen viel mehr Nahrung in sich aufnehmen, als der Körper
zur Ernährung und Erhaltung der Körperkräste bedarf. Eine
zu reichliche Nahrungszufuhr vermag der Körper nicht auszu¬
nutzen, sondern sie schadet eher als ne nützt, und es ist ein nur zu
wahres Wort : „Es sterben mehr Menschen an zu vielem als an zu
wenig Essen." Mancher lernt es, durch die Macht der Verhält¬
nisse gezwungen, einzusehen, daß zur täglichen Sättigung gar
nicht so viele Umstände und kostspielige Kochkünste notwendig smd,
ja daß man sich bei einfacher Kost wohler fühlen kann, als wenn
dem Gaumen zuviel zugute getan wird. .

Wenn Gemüsen, Salaten und Obst, sowre den eiweißhaltigen
Hülsenfrüchten der Ehrenplatz aus dem täglichen Tisch eingeräumt,
dem Fleisch jedoch mehr eine Nebenrolle zuerteilt wird, so iiahern

s. "̂ ueir und haben die
Üblichen Reste ihres
Sudes heimgeholt. Sie
„S nun in einem {fei*

Mausoleum , dem
Svßchen benachbart,
V5 von allem Erdenleid.
jj’e rauschenden Wogendem toten Gouver-

^ das Schlummerlied.

I t̂sficße Äinschrän-
Un9 in KriegsMeu.

Von Dr. v. Gneist.
(Nachdruckverboten.)

^endlich viele -haus-
fraiien sind durch

Kriegszeit vor eine
»et? tzanz leichte Ailfgabe
stellt , nämlich der Lo-
S des Tages gerecht 511
(?•l?en, der notwendigen
liiSränkung , der größt-
ĵ Aichsten Sparsamkeit

Lebensführung,
jf,Dieser Begriff ist ja
L ue verschiedenen Le-

^blagen und Menschen¬ Tic französische Festung Belsort. (Mit Text.)
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toir »ns weit mehr der richtigen Zusammenstellrmg der Speisen,
als wenn das Fleisch im Vordergründe steht.

Mancher wird hierbei zu seinem Erstaunen bemerken, daß
dre.früher wohl gar angefeindete, aber nunmehr zwangsweise in
Ausnahme gekommene Bevorzugung einer mehr vegetarischen
Lebensweise allerlei Übeln den Garaus macht. Mancher Leidende

wird dahinter-
konrmen, daß
die Ursache sei¬
ner Beschwer¬
den in verkehr¬
ter Zusammen-
setzung des täg¬
lichen Speise¬
zettels gelegen
hatte.

Schon des
Morgens kann
dieheilsameKur
beginnen , dem
Geldbeutel zu¬
liebe, doch der
Gesundheit gar
nicht min der zu¬
nutze.

Wenn auch
.. , . . derteurereBoh-

nenkassee so gut mundet , ,o ist eine Mischung mit einem wohl¬
feilen Gerstenkaffee, oder dieser als Ersatz allein ziibereitet, nicht
bloß billiger, sondern auch erheblich zuträglicher.

Einen weit größeren Gefallen in bezucz auf die Nahrhaftigkeit
iiiid Wohlbekömmlichkeit erweist die Hausmutter ihrer viel-
kopfigen Familie , wenn sie als Morgenimbiß eine nahrhafte
Suppe auf den Tisch bringt . Eine gute Hafer- oder eine andere
Mehlsuppe des Morgens ist für schwächliche, im Wachstum be-
fmdliche Menschenkinder ebenso wie für die Erwachsenen, die
körperlich und seelisch zur Erhaltung der Kräfte zurzeit auf die
Kraftquelle einer guten Ernährung besonders angewiesen sind
em wahres Labsal. Auch bedeutet diese Art des Morgenfrühstücks
insofern eine Ersparnis , als es weit sättigender ist als der übliche
Morgenkaffee. In einigen Tagen wird man nichts Ungewohn¬
tes mehr darin erblicken und das Praktische dem weniger Dien¬
lichen mit Freuden vorziehen.

Auf dem Abendbrotstisch haben sich durch die Macht der
Gewohnheit auch allerlei für unentbehrlich gehaltene und doch
nicht unbedingt notwendige Leckerbissen und Lieblingsgerichte
emgemstet. Mit gutem Gewissen und ohne befürchten zu müssen,
au unserer Ernährung Schaden zu leiden, können wir die ver¬
schiedenen Wurstarten verbannen und statt dessen dem Rettig,
Quark, Radieschen, Tomaten , der sauren und der Buttermilch
oder den: Obst als Beilage zum Butterbrot den Vorzug geben.

Mit Genugtuung wird mancher bemerken, daß bei dieser
leichtverdaulichen Abendkost der Magen weit weniger belastet ist
vor dem Schlafengehen, als bei der althergebrachten Zusammen¬
setzung des Nachtmahls, und daß, abgesehen von der größeren
Wohlfeilheit dieses Speisezettels, ein ruhiger Schlaf und am
andern Morgen ein freier Kopf, ein Gefühl der Frische der Lohn
dafür ist, daß man seiner Geschmacksrichtungeine kleine Ab¬
änderung auferlegte.

Immerhin gibt es manche, denen Entsagungen auf den:
Gebiete des Gaumens bitter schwer fallen, wodurch der Hausfrau
ihr ohnehin nicht leichtes Amt unnötig erschwert wird bei Auf¬
stellung des täglichen Küchenzettels. Aber wie klein und nichtig
erscheinen diese Entbehrungen im Hinblick auf jene unsagbar
großen Opfer, die unsere Krieger im Felde so freudig und un¬
entwegt bringen!

Vexierbild.

Wo ist türm Asse?

3 Unsere Bilder 51 5
m Tie Drei-Kaiser-Ecke bei Mysloivitz, wo Deutschland, Österreich und
.Rußland zusammenstoßcu. Die politische Grenze zwischen den drei Reichen
bildet die schwarze und die weiße Przemia , die sich beide a,n Treffpunkt der
drei Reiche vereinigen. Hier fand einst die denkwürdige Zusammenkunft
der drei Kaiser Wilhelm, Alexander und Franz Joseph statt.

Ter Felsen von Gibraltar mit Blick auf die englischen Befesti¬
gungen, die einen Durchbruch feindlicher Schiffe durch die 13—37 Kilo¬
meter breite Meerenge von Gibraltar unmöglich niachen sollen Der
steile Felsen erreicht eine Höhe von 425 Meter und ist, obwohl in Sva-
n,en gelegen, seit 1704 in englischem Besitz.

Die französische Festung Belfort, die die Senkung zwischen ben Po-
flefen Und dem Jura durch ihre starken Befestigungsanlagen sperrt. Die
Forts sind zum Teil in die Felsen gesprengt, dürften aber dennoch den

neuen deutscheir Belagerungsgeschützenauf die Dauer nicht standh^
Krieg 1870/71 kapitulierte die Festung nach wOtägiger Belags

unter Gewährung des freien Abzuges der 12000 Mann starken Ga»""
mit militärischen Ehren.

Allerlei 3E
Arbeitsteilung. Fremder (zum Kastellan eines alten Schlosses):»7

da soll es in dem Schlosse wirklich umgehn?" — Kastellan : , Ja , jetzt' '
mer, bei Tag geht der Gerichtsvollzieher und des Nachts die Ähnfrau

Gemütlich. Gast: „Seit zwei Stunden warte ich nun aus
Morgeuvlatt, Kellner!" — Kellner: „Gedulden Sie sich noch eine¥ w
dann kommt das Abendblatt!"

Ein Gipfel des Erfolgs. „Nun, wie geht's denn Ihrem Sohn,..,.
Rechtsanwalt in Texas ?" — „Schlecht, der arme Kerl sitzt im
ms. — „Aber wieso denn?" — „Er hatte einen Pferdedieb zu verleid"
und hielt em so großartiges Plaidoyer , daß ihn die Richter gleich
Helfershelfer da behielten."

Johannes Brahms verließ mit eineni Besucher, dessen SchmeicĥZ
ihm zuwider geworden waren , sein Wohnhaus. Als sie aus der w
traten , sagte der Besucher: „Meister, was wird Ivohl nach Ihrem *"»
über dieser Tür zu lesen sein?" — „Hier ist eine Wohnung zu verwies
entgegnete Brahms unwirsch. - jj. ®t

Zerstreut. Der bekannte Badearzt Professor Spindl in Karlsbad
an großer Zerstreutheit. Einmal fragte er einen Patienten : Wie s;
Ihnen das Sprudeltrinken ?" — „Gar nicht gut," antwortete der K""L
„nach dem ersten Becher bekomme ich Übelkeit und Herzklopfen." —
nach dem zweiten Becher?" — „Nach dem zweiten geht es schon
— „Hm", brummte der Professor simlend und sagte dann : „Wisse" -)-
— lassen Sie künftig den ersten Becher ganz Wegfälle» und beginnen/
gleich mit dem zweiten Becher!" '

Gemeinnütziges
Zum Bleichen der Endivie-., kommt man inittels Bindens im

herbst selten, da die anhaltende Nässe zu leicht Fäulnis hervorruft
tut besser daran, die Pflanzen dicht beieinander einzuschlagen A
bleichen sie an trockenen Orten auch ohne Binden.

Braune Schuhe. Ehe man die braune Creme auf das Leder&rl7.
bürste und pinsele man den Staub gut ab und trage dann erst die ,j
Masse auf. Das Tuch, init dem dann die Masse verrieben wird, muß"
rein sein und ist daher öfter zu waschen.

Hühner und Enten fressen die Aaskäfer gern. Da gegen dieseŝ
schmeiß init den milderen Jnsektenmitteln nicht anzukämpfen ist, ,it<
Fangmethoden wenig Erfolg versprechen, sollte besonders der
bauer sein Geflügel an den Transport auf die Felder gewöhne».
Tiere werden bald mit dem Schädling aufräumen.

ttbcr steife Füße wird von älteren Leuten vielfach geklagt, beso"7-
beim Aufstehen und nach längerem Sitzen. Gegen dieses Übel sind ^
reibungen mit einer aus gleiche,, Teilen Ameisenspiritus und KaE ^ii
spiritns bestehenden Flüssigkeit zu empfehlen. Auch häufige Wasch"' "
der Füße mit lauwarmem Wasser tun gute Dienste.

Palindrom.
In des dichten Waldes Gründen
Bin ich als Tier zu finden.
Rückwärts lies mich und ich schenke
Dir ein köstliches Getränke.

Julius Falck.

Logogriph.
Mit K durchfurcht's des Meeres i
Mit F dein Rücktet» birgt '-; in n"
Mit IN hat's niemals dich betrege
Mit 8 als Speise stärkt es vich-

Heinrich B dg"

Bilderrätsel.

-Woge"

l

8 8
3 9 II 11
9 10 5

11
In den mehrstelligen Querreihen wird

bezeichnet: i > Ein Fluß . 2) Ein Heilmittel.
8) Miinnl . Vorname . 4) Kleine Pilze,
ü) Giftpflanze . 6) Säugetier . 7) Fremde
Bezeichnung eines Plastes . 8) Teil des
Baumes . 9) Blumiger Plan . — Die Sin- j
fangslmchstaben ergeben 1—11. Falck.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Rnmmer:
Des H o m o n y m s : Jungfrau.

Des Silbcnr ä t, ei sV klfncd °7 Negensbuchs Snlta,“ Teltow!’ Wenb'en!' ÄoW ten’ °
Eberhard. — „Erst wäge , dann  wage ."
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Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und h-ra »sg°"°'
von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart.
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